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Einigsz über tìrbeàkrcmlàilLii.
Bon 1>r. m«I. E. Ringirr in Kirchdorf (Bem).

lieber das Thema „Berufs- und Gewerbe-

krankheiten" find schon ganze Bände und un-

gezählte statistische Werke geschrieben worden

und die darauf bezügliche Literatur hat sich

im Kaufe der Jahre durch stets neue st-ach-

schriften in einem Masse bereichert, daß es

schon eines eingehenden Studiums bedarf,

um sich auch nur einen annähernden Ueber-

blick über dieses ausgedehnte und praktisch

hochwichtige Gebiet der medizinischen Wissen-

schast zu verschaffen.

Wenn wir es nun unternommen haben,

unsern Kesern der Reihe nach einige Bilder
auö der großen Gruppe der sogenannten Ar
beiterkrankheiten vor Augen zu führen,
so liegt es von vornherein auf der Hand,
daß diese populär gehaltenen Skizzen weder

aus gründliche Erschöpfung des weitschichtigen

Stoffes, noch ans strenge Kathedergclehrsam-
keit Anspruch machen. Vielmehr müssen wir
uns für unsere Zwecke darauf beschränken,

nur daö, waS fürs praktische Kebcn und für
unsere soziale» und industriellen Verhältnisse

besonders geeignet und wertvoll erscheint, her-

vorznheben.

Tür heute fassen wir unser Thema in die

Trage zusammen: Kelchs; lincl à wichtig-
lten klrbLitsi'krcinIchLitsn und woàcti önt-
ltetisn iis?

Unter B e r u f S k r a n k heite » i m allge -

meinen versteht man diejenigen Störungen
der Gesundheit, welche aus der professionellen
Arbeit entspringen und mit der Berufstätigkeit
überhaupt in kausalem Znsammenhange stehen,

im Gegensatz zu der großen Gruppe an-

derer, teils ererbter, teils konstitutioneller, teils

epidemischer oder durch äußeren Zufall er

wordener Krankheiten, welche nicht direkt

auf die tägliche Beschäftigung zurückzuführen

sind.

Besondere Berufskrankheiten da-

gegen sind solche Gesundheitsschädigungcn,

welche bei jeder einzelnen Berufsart in ganz
besonderer, charakteristischer Weise auftreten
und sich bei den Arbeitern einer und der-

selben Berustöklasfe immer und immer wieder
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zu nnederholen pflegen. Hier handelt es sich

also durchwegS um ein gewisses, spezifisch

schädliches Moment, das mit der Ausübung
einer bestimmten BernfSart verknüpft und

durch dieselbe unmittelbar bedingt ist. Bei-
spielswcise erinnern wir nur an die früher
so häusig beobachtete Phosphornekrose bei

Zündholzsabrikanten oder an die bekannte

Bleikolik und Blcilähmung bei Töpfern.
Forschen wir nun nach den wichtigsten

U r s a ch e n der verschiedenen Arbciterkrank-

hcitcn, so finden wir znnächft die Quelle

mannigfacher Gesundheitsstörungen bei sehr

vielen, ja bei den allermeisten Berufsarten
in einer schädlichen, sowohl qualitativ als
quantitativ anormalen Beschaffenheit
der Luft.

Das ist ja zur Genüge bekannt und sollte

als oberster hygienischer Grundsatz in goldenen

Lettern an allen Fabriken und Werkstätten,

an allen Schnlhäusern und Gelehrtenstubcn

zu lesen seiin Je reiner die Bitt ist, in der

wir leben und atmen, d. h. je lcicbter und

vollständiger in unsern Lungen bei der

Atmung der Austausch von Sauerstoff und

Kohlensäure sich vollzieht, desto regelmässiger

und ungestörter können unsere Atmungs- und

Kreislaufsorgane — bekanntlich die Haupt-
faktoren in dem Hanshalt des menschlichen

Qrganismus ihre so hochwichtigen Funk-

tionen verrichten, und desto sicherer werden

wir dann auch gegen alle möglichen Lungen-,

Herz- und Blutstörnngen geschützt bleiben.

Unter den zahllosen schädlichen Bei-
m en g un g en nun, wodurch die Gin at-
mnngSlnft verdorben und für ungezählte

Tausende von Bernfslenten der Keim zu

dauerndem Siechtum gelegt wird, nennen nur

als die weitaus häufigsten und wichtigsten!

I. die zalsireichen Arten von S tankn
ü. gewisse schädliche G a se, D ä m p f e n n d

D n n st c.

Diese beiden Hauptarten der Luftvernnrei-

nigung spielen in der Heilkunde eine so grohe

Bolle, dah man geradezu von Staub und

von Gasinh alatio ns kran kh eiten zu
reden gewohnt ist.

I. Ztciubinkcillitionskrcinkksiten.

Hier fallen in Betracht alle die zahlreichen

Bernfsleute, die durch ihre Beschäftignngsweise

gezwungen sind, jahraus jahrein in einer mit
Staub gesättigten Atmosphäre zu leben und

mit der eingeatmeten Staublnft Millionen und

Milliarden feinster Staubteilchen in ihre At-
mnngsorgane aufzunehmen, wodurch diese letz-

tercn in ihrer Entwicklung und Tätigkeit
wesentlich beeinträchtigt werden. Es ist durch

neuere cyperimcntelle Forschungen nachge-

wiesen, daß gewisse Stanbsorten direkt in das

Lnngengcwebe eindringen und von dort zu
den Bronchialdrüsen weitergeleitet werden, was
sich deutlich aus der eigentümlichen Färbung
nicht nur des ausgehusteten Schleimes (rauch-

grau bis ticfschwarz bei Kohlenstaubs, sondern

des Lnngcngewcbes selbst (schwarz bei Kohlen-
staub, rot oder schwarz bei Eisenstanbs ergibt.

Daher auch der technische Ausdruck „Kohlen-
resp. Eisenlnngc". Ja, es kann sogar zur
Bildung verhärteter Knötchc» oder Knoten

kommen, die späterhin zerfallen und im Lungen-
gewebe förmliche tuberkulöse Höhlen (Envoo-

asn) hinterlassen. Je dichter der eingeatmete

Staub, je feiner und scharfkantiger seine Par
tikcl und je enger und schlechter ventilierbar
die betreffenden Arbeitslvkale sind, um so eher

und um so verderblicher tritt natürlich diese

Staubeinlagernng in das Lnngengcwebe zutage.

Die natürliche Folge jeder lang andauern

den Stanbinhalation ist zunächst eine bcstän-

dige entzündliche Reiznng der Atmnngsorgane,
darum in erster Linie Rcignng zu chronischem

Kehlkvps-, Rachen- und Lnngcnkatarrh, später-

hin entweder Lnngcnerweiternng (Emphysems

oder Lungenschwindsucht (Tuberkulöses, auch

wohl Lungenentzündung usw. Weitaus am

verderblichsten wirkt der Metall- und Stein-
staub, und die Statistik lehrt, daß z. B. die

Metallschleiser in den großen Fabriken Eng
lands selten über R>, die Mülsistein, Glas
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und Kristallschleifer kaum 2l Jahre alt wer-

dein die meisten werden in der Blute ihrer
Jahre durch Lungentuberkulose hiuweggerafft.

Unter den überaus zahlreichen Staub-
arbeitcrn sind es hauptsächlich die Bäcker

und Müller, die Banmwollspinncr, die Köhler,

Schmiede, Schlosser, die Maurer lind Gipser,

ferner die Maler lind Färber, die Töpfer,
die Hut- und Bürstenmacher, die Buchdrucker,

Graveure und Schriftgiesser, welche unter dem

verderblichen Einfluß einer fortgesetzten Staub-

inhalation zu leiden haben.

In betreff der dadurch bedingten Kra n k-

heitsformen muß aber ausdrücklich betont

werde», daß der Grad ihrer Gefährlichkeit

nicht etwa ausschließlich nur von der einge-

atmeten Stallbart abhängt, sondern daß viele

aceidentielle lzufällig hinzutretende) M o -

mente de» gesundheitsschädlichen Einfluß der

betreffenden Bernfstätigkeit in hohem Grade

zu modifizieren, resp, zu verschärfen vermögen,
wie z> B. erbliche (tuberkulöse) Anlage, ein

schwächlicher Körperbau, nicht selten auch

ein Leben voller Entbehrungen oder gewisse

schlimme Gewohnheiten (Alkoholmißbrauch),

ungesunde Wohnung usw.

Die w i ch t i g st e n S ch u tz m a ß r e g el n

gegen die schädlichen Folgen der
Stanbinhalation sind dreifacher Natur:

l. Wo es immer angeht, ist der Staub-
entwicklnng vorzubeugen durch fleißiges
B e s p r e n g e n der Arbeitsränmc (Wände und

FuschödeG und des Arbeitsmaterials (Holz,
Stein» mit Wasser. Ueberhanpt spielt der

fleißige und ausgiebige Gebrauch des
Wassers in der Arbeiterhpgiene eine wichtige
und nicht zu unterschätzende Rolle. Eine sorg-

faltige Pflege und Reinhaltung des Mundes
und der Föhne verhütet am besten den Ein-
tritt von giftigen Stoffen vom Darmkanal
aus. Tägliche Waschungen des Körpers, aller-
wenigstens des Gesichts und der Hände «vor

jeder Mahlzeit tz, öfteres Baden vermögen

zahlreichen Haut- und Stoffwechselkrankheiten

wirksam vorzubeugen.

2. Hand in Hand mit der ausgiebigen An-
Wendung des Wassers geht eine rationelle,

fleißige und energische Lüstling der Ar-
beitSränme, wobei nicht nur die mit Staub
gesättigte, dicke Luft in vollen Strömen aus-

getrieben, sondern auch reichlich frische, reine

Luft in alle Winkel und Ritzen der Werkstatt

hineingetrieben wird. Es genügt zu diesem

Zwecke keineswegs, nur etwa ein „Läufterli"
oder einen' Fensterflügel zu öffnen, sondern

es müssen während längerer Zeit sämtliche

Fenster und Türen weit offen stehen. Gleich-

zeitig sollten auch die Kleider und Gerät-

schaftcn, »voran sich die feinen Staubteilchen
bei der Arbeit stets massenhaft ansetzen, im

Freien ausgeklopft und tüchtig gelüftet und

die Mahlzeiten niemals in nngelüftcten Räumen
und Kleidern eingenommen werden. „ Frische
Lnft ist Qnellwasscr, Hanslnst
Klo a k e n w a s s er! "

ll. Besondere Aufmerksamkeit verdient end-

lich die Arbeitskleidung in allen dem

Staub nilsgesetzten Gewerben. Sie muß vor
allem häufig gewechselt, niemals in die Wohn-
räume mitgenommen werden und so hcrge-

stellt sein, daß sie Staub überhaupt schwer

aufnimmt und leicht gereinigt werden kann :

auch soll sie am Halse, an den Handgelenken
und Fußknöcheln etwas enger anschließen.

Die Hände können eventuell noch besonders

durch Handschuhe, Lanolinbestreichnng n. dgl.

gegeil Staub geschützt werdeil. Vielfach kommen

die sogenannten Respira to reu aus fein-

maschigen, porösen Stoffen (feinste Draht-
geivebe, feuchte Schwämme), die bei der Ar-
beit vorübergehend vor Mund und Nase

gebunden werden, zur Anwendung. Zum

Schutz der Augen dienen bekanntlich eigens

angefertigte Schutzbrillen, um daS Ein-

dringen von MVtall- oder Steinsplitterchen

zu verhüten. ig-orhekung folgt,»


	Einiges über Arbeiterkrankheiten

